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  Michael Abrahams




  



  Das Lumia-Projekt




  Himmlische Sphären 





  Eine Melodie glitt durch die Leere zwischen den Sternen. Eine einzelne zarte Stimme formte Silben zu Worten, Worte zu Zeilen und Zeilen zu Strophen welche sich, obgleich verloren in den unendlichen Weiten, anschickten die Herrlichkeit Gottes und seiner Schöpfung im Liede zu besingen.




  So sang sie also einsam und allein, und obwohl das Thema nicht traurig war, erschien es dennoch von einem großen Leid erfüllt. Bald aber schalteten sich auch andere Stimmen ein, und wo sich anfangs eine einzelne Kämpferin mit der ewigen Stille duelliert hatte, da waren es nun mehrere.




  Zuerst schien es als sänge jeder für sich allein. Aber dann vereinigten sich die verschiedenen Stimmen, und das Lied kam zu Macht und Würde. Wie Trompeten und Posaunen erschallte es nun, und es klang nicht länger traurig, sondern feierlich und war von großer Schönheit.




  Jetzt gab es keine Einzelnen mehr, nur noch eine große Einheit deren viel gestalter Wohlklang durch den Raum hallte, und bei weitem mehr war als nur die Summe seiner Teile.




  Da war die Stille vollends besiegt. Würde man ihr erlauben wiederzukehren, dann nur um ersehnte Ruhe und Frieden zu bringen, und Schlaf und Träume für die Müden. Zenturio Damian Holt stand auf der Kommandobrücke des Schlachtschiffes Tannhäuser, und lauschte dem Gesang der ihm unterstellten Männer und Frauen. Seit jeher war es Brauch das eine volle Hundertschaft der Garde auf der Brücke eines Schiffes dieser Größe Wache hielt, und der zeremonielle Wachdienst ließ des öfteren genug Zeit für die Ausübung dieser Form der schönen Künste.




  Selbstverständlich war jedes einzelne Mitglied der Garde des Gottkönigs nicht nur für den Kampf und die Kriegsführung ausgebildet, sondern gleichermaßen in Theologie, Rhetorik und Kunst geschult. Wie konnte man auch von einem Menschen erwarten, dass er sich für eine Idee mit ganzem Herzen engagierte, wenn er die ihr zugrunde liegende Absicht und Schönheit nicht kannte? Mehr noch als es von einem Gardisten erwartet wurde ein leuchtendes Vorbild in der Schlacht zu sein, sollten diese nicht durch ihren Tod, sondern durch ihr Leben ein Beispiel geben.




  Während also Zenturio Holt nun dem Lied lauschte, blickte er aus dem hohen Fenster vor dem er stand. Seine schwarze Uniform, mit silbernen Beschlägen und Abzeichen verziert, machte ihn vor der Finsternis des Alls beinahe unsichtbar, wenn da nicht die stählerne Halsberge gewesen wäre, welche seinen Kopf vollständig umrahmte und nur an ihrer Vorderseite eine deutliche Aussparung für das Gesicht frei ließ.




  Hier unweit des Zentrums der Galaxis bot der Himmel einen beeindruckenden Anblick. Zahllose Sterne zierten das Firmament und ihr schwacher Widerschein badete die Gesichtszüge von Holt in ein sanftes bläuliches Licht. Aber dieser beachtete sie nicht. Seine Aufmerksamkeit galt etwas anderem.




  Sein Blick schweifte von den Geschütztürmen der Hauptkanonen über den silbergrauen Rumpf des Schiffes der, wie eine entblößte Dolchklinge in nachtschwarzen Samt gehüllt, durch die Unendlichkeit glitt. Dort, wohin der Bug des mächtigen Kolosses wie ein gigantischer Finger zeigte, befand sich das Objekt dem Holt einzig und allein Beachtung schenkte: Genesis, Zentralgestirn des Systems, auch "der Erste unter den Sternen" genannt.




  Obgleich er anfangs nur ein besonders heller Stern war, wuchs Genesis schnell zu einer Scheibe an, welche ihre gleißenden Strahlen in den Äther hinaus sandte und alle anderen Sterne verdrängte. Alle bis auf einen, der sich hartnäckig gegen die übermächtige Lichtquelle behauptete. Thronwelt.




  Holt stockte der Atem. Dies war der Planet, den der Gottkönig vor tausend Jahren dazu auserkoren hatte, sein Sitz zu sein. Zwar diente er ihrer Majestät jetzt bereits seit beinahe einem Vierteljahrhundert, doch hatte er weder Thronwelt noch seinen Herren jemals gesehen. Aber dies würde sich nun ändern. Zenturio Holt fühlte wie sein Herz vor Aufregung schneller schlug, als Genesis zur Linken aus seinem Sichtfeld verschwand, bevor seine Helligkeit unerträglich wurde, und Thronwelt nun den Platz in der Mitte des Fensters einnahm.




  Der Anblick war überwältigend. Es schien als wäre der ganze Planet in glitzernden Diamantstaub gehüllt, und von einem metallenem Ring umgeben, welcher im Sonnenlicht glänzte. Holt aber wusste, dass das was wie Staub wirkte, in Wahrheit die unzähligen Satelliten der planetaren Verteidigung waren, welche über den Himmel von Thronwelt wachten.




  Auch der Ring entpuppte sich, während die Entfernung dahin schmolz, als eine große Anzahl einzelner Objekte. Es waren die Schiffe der Königlichen Kriegs-und Handelsflotte, welche den Planeten, etwa auf Höhe des Äquators, umkreisten. Wie ein Band aus flüssigem Silber zogen sie sich schier endlos dahin, denn zur Feier des tausendjährigen Bestehens des Ewigen Königreichs hatten sie Würdenträger und Staatsmänner aus allen Winkeln der Galaxis herbeigetragen und Zenturio Damian Holt war einer von ihnen.




  Obwohl der Gottkönig selbst bereits älter war, und die seiner Erschaffung vorausgegangene Religion sogar noch länger existiert hatte, hatte das Heilige Reich erst vor ungefähr einem Millennium seine heutige Form erhalten. Durch den Ausgang der Bionischen Kriege, die in der Ära der Cyborgs stattgefunden hatten, war die Fraktion der Neotechnokraten zur dominanten Bewegung geworden, und der Gottkönig de facto zum unangefochtenen Herrscher über den größten Teil des besiedelten Weltraums. Dieser Krieg war aber auch der letzte Konflikt gewesen den die Menschheit in den vergangenen tausend Jahren gesehen hatte, und die Erinnerung daran war überall längst zur Legende geworden. Überall außer in den Köpfen mancher der Heiligen, die ihren unsterblichen Herrn auf seiner Reise durch die Jahrhunderte begleiteten. Endlich herrschte Frieden in den Herzen der Menschen, der Friede nach dem sich die Gattung schon immer gesehnt, und die dennoch nichts unversucht gelassen hatte um diesen zu vereiteln. Zenturio Holt wusste nur allzu gut, dass die Stärke und die Macht der Königlichen Streitkräfte allein diesen Frieden garantierte.




  Auf den Planeten welche sich außerhalb des Einflussgebietes ihrer Hoheit befanden, den sogenannten Exilwelten, tobten ständig irgendwelche Konflikte unterschiedlichsten Ausmaßes. Die Ursache dafür war stets die gleiche. Es war das bestreben Einzelner die persönlichen Begierden zu befriedigen und die eigene Meinung allen anderen aufzwingen zu wollen. Egal wie viel Zeit auch vergangen war, seit eine Sorte von Primaten den aufrechten Gang erlernt hatte, die Menschen hatte sich seitdem kaum verändert. Noch immer stritten und haderten sie aus den geringsten Anlässen und auch an Ausreden zur Rechtfertigung selbst der grausamsten Schandtaten herrschte niemals Mangel.




  Aber welche Unruhen und Krisen die Exilwelten auch immer erschütterten, für die Domäne des Gottkönigs stellten diese keine Gefahr dar. Die gesamte Bevölkerung aller sogenannten freien Welten zusammengenommen, betrug lediglich den zehnten Teil der gesamten Menschheit. Würden diese Außenseiter dennoch versuchen den Krieg in das Heilige Reich zu tragen, dann... Holts Hand verirrte sich unbewusst zum Heft seines Schwertes.




  In der langen Reihe der Fenster, die sich links und rechts von ihm erstreckten, zogen die Schiffe der Königlichen Flotte vorüber. Mittlerweile waren diese so nahe, dass es ihm ein leichtes war die einzelnen Typen und Klassen zu identifizieren. Da gab es dickbäuchige Transporter in den verschiedensten Größen, die behäbig wie Wale ihre Bahn zogen. Die Schiffe der Kriegsflotte hingegen waren schlanker, eleganter, und in den meisten Fällen auch kleiner. Im direkten Vergleich mit den trägen Giganten wirkten diese wie Haie, oder Pfeil-und Speerspitzen. Zwischen alldem huschten viele kleinere Objekte umher, vorwiegend Aufklärer und Jagdmaschinen, welche sich wie riesige Schwärme in dichter Formation bewegten.




  Alles in allem verstärkte das den Eindruck, man befände sich in den Tiefen irgendeines uralten vergessenen Ozeans, und würde auf silberne Fische unterschiedlichster Form und Größe blicken welche, durch eine gemeinsame Absicht geeint, in einem Meer von Sternen dahin zogen.




  Da die Tannhäuser die Sonne nun im Rücken hatte, erstrahlten Planet und Flotte in vollem Licht. Thronwelt war jetzt so nahe, dass sie das Fenster vor dem Holt unmittelbar stand vollkommen ausfüllte. Nun konnte er erste Details der Oberfläche erkennen. Da gab es die Regionen des ewigen Eises im hohen Norden, bräunliche Tundra die langsam in dunkelgrünen Nadelwald überging, Laub-und Mischwald in den gemäßigten Zonen, sowie ockerfarbene und gelbliche Steppen und Wüsten, größtenteils in der Nähe des Äquators. Des weiteren erstreckten sich, unregelmäßig verteilt, massive Gebirgszüge deren Gipfel in manchen Fällen mit Schnee bedeckt waren, und tiefblaue Seen von beachtlichem Ausmaß. Ozeane gab es keine.




  Obwohl die Oberfläche des öfteren von Wolken und vorüberziehenden Satelliten verdeckt wurde, waren überall Siedlungen und Städte zu sehen die sich über den ganzen Planeten erstreckten. Dennoch hatte man nicht den Eindruck das der Planet unter den Gebäuden ersticken würde, denn diese waren sorgfältig in die Landschaft eingebettet worden. Ein unaufmerksamer Beobachter hätte sie leicht übersehen können.




  Der Baustil war der natürlichen Umgebung stets angepasst. Höhe Türme schmückten eisig kalte Bergspitzen, Häuser schmiegten sich in verborgene grüne Täler und große Kuppeln erhoben sich über staubigem Wüstensand. Die Architektur der Gebäude war so vielfältig wie die Landschaften selbst. Egal wie lange man seinen Blick auch schweifen lies, es gab immer etwas neues zu entdecken.




  Keine Siedlung schien sich der Umgebung aufzudrängen. Alles fügte sich auf wunderbare Weise zusammen als wäre es schon immer so gewesen und alle Bauwerke ein Teil des Planeten selbst. Jede Stadt schien zugleich auch Wildnis zu sein und umgekehrt. Es war nicht möglich zwischen beidem zu unterscheiden. Aus diesem Grund wurde Thronwelt auch der Parkplanet genannt. Mensch und Natur lebten hier in Einklang und Harmonie.




  Als Holt genauer hinsah, konnte er feine Linien erkennen von denen er wusste, dass sie das globale Transportsystem waren. Wie ein Netz aus seidenen Fäden erstreckte es sich über die gesamte Oberfläche, und als er dem Verlauf einer dieser Linien folgte, stieß er auf Olympus die Hauptstadt von Thronwelt, das Herz des Heiligen Reiches die, trotz der großen Höhe in der er sich noch immer befand, bereits deutlich zu erkennen war.




  Im Zentrum von Olympus erhob sich die Kristallkathedrale, der größte Gebäudekomplex welcher jemals innerhalb eines planetaren Gravitationsfeldes errichtet worden war, die Residenz des Gottkönigs. Wie ein weißes Juwel, von grünem Rasenodem eingefasst, beherrschte sie das Stadtbild vollständig. Ihre höchsten Türme und Zinnen wurden von zarten Wolkenfetzen umspielt, während die tiefer liegenden Stockwerke, aufgrund der dichteren Atmosphärenschicht in denen sie sich befanden, etwas weniger klar zu sehen waren, und stufenlos miteinander zu verschmelzen schienen.




  Holts Hand wanderte zu der Tastatur, welche auf seinem Unterarm in die Uniform integriert war, und aktivierte das Display welches sich vor seinem linken Auge befand. Zuerst war es durchsichtig gewesen aber nun erlaubte es ihm, jeden gewünschten Bildausschnitt beliebig zu vergrößern und während es das tat kam es ihm so vor, als würde er, wie ein Vogel mit ausgebreiteten Flügeln, aus den hohen Gefilden des Himmels auf die Stadt zufliegen.




  Nun war es ihm sogar möglich die Truppenverbände zu sehen, die auf der großen Allee, die sich um die Kathedrale erstreckte, zur Parade aufmarschierten. Dieser Anblick weckte in ihm Erinnerungen an längst vergangene Tage und seine Gedanken ließen die Gegenwart hinter sich zurück, um an jenen Ort zurückzukehren, an dem vor über zwanzig Jahren alles begonnen hatte.




  Ankunft auf Avalon




  Kalter Regen peitschte in das Gesicht von Damian Holt, als dieser aus dem Orbiter auf die Landeplattform trat. Das Truppenausbildungszentrum Avalon drei-sieben, welches sich auf dem gleichnamigen Planeten befand, bot einen trostlosen Anblick.




  Schon als das Landungsboot, von starken Winden geschüttelt, in eine dichte Wolkendecke eingetaucht war, hatte er vermutet das hier nicht das freundlichste Klima herrschen konnte. Seine Vermutung wurde bald bestätigt. Als das Schiff die Wolkenschicht passiert hatte, war unmittelbar danach, ein heftiger Schauer aus Hagelkörnern und Regentropfen darauf eingeprasselt. Es war unmöglich gewesen aus der Luft Einzelheiten der Oberfläche zu erkennen, und jetzt, wo er mit beiden Beinen auf dem Boden stand, musste er feststellen das es hier nicht viel anders war.




  Die einzigen vorhandenen Farben schienen verschiedene Schattierungen von grau zu sein. Die stahlgraue Landplattform neben der sich von graugrünem Moos bewachsene Findlinge häuften, und über allem der von grauen Wolken verhangene stürmische Himmel. Man konnte nur raten wo der Boden aufhörte und wo das Firmament begann. Selbst das aus Beton bestehende Ausbildungszentrum war, obwohl beleuchtet und nur knapp zweihundert Meter entfernt, kaum noch zu erkennen.




  Hinter Damian kamen, langsam und widerstrebend, nun auch die anderen Rekruten aus der Maschine. Wie ein Rudel Schafe blieben sie dicht zusammengedrängt und bewegten sich in einem großen Pulk langsam vorwärts, um sich vor Wind und Wetter zu schützen. Damian, welcher der Menge etwas voraus war, kümmerte sich nicht um sie.




  "Wozu warten?" dachte er sich. "Wir werden so oder so alle durchnässt sein bis wir den Eingang des Gebäudes erreichen." Also setzte er sich in Bewegung, wurde jedoch, genau in diesem Moment, von einer vergnügt aussehenden Gestalt eingeholt, die pfeifend ihres Weges schritt. Das war Yannick.




  Von allen Personen, welche Damian während seiner ersten, beinahe einwöchigen, Raumreise kennen gelernt hatte, war ihm Yannick der liebste gewesen. Nicht nur das er die meiste Zeit guter Dinge war, er besaß auch die Fähigkeit andere mit seiner guten Laune anzustecken und zuweilen unverbesserliche Schwarzseher durch pure Anwesenheit zu vertreiben. Dabei konnte man ihn nicht einmal aufdringlich nennen. Er schien immer nur aufzutauchen wenn er willkommen war und gebraucht wurde, und willkommen war er meistens. Nicht einmal die entfesselten Elemente von Avalon schienen in der Lage zu sein seine Stimmung zu trüben. Seite an Seite mit Damian schritt er durch das tobende Unwetter und war selbst der einzige Sonnenstrahl der sich in diese düstere Umgebung verirrt hatte.




  Die Menschen, welche den Wunsch verspürten, dem Gottkönig zu dienen, wurden von den unterschiedlichsten Motiven bewegt. Manche verlangte es einfach nur nach einem Platz an der Königlichen Kunstakademie, oder an der für Wissenschaften. Andere trachteten danach, den bescheidenen Verhältnissen zu entkommen aus denen sie stammten. Diejenigen mit dem geringsten geistigen Tiefgang hofften darauf schnell großen Ruhm, und wenn sie wenigstens etwas klüger waren, langsam ein geringes Maß an Berühmtheit zu erlangen. Natürlich mangelte es auch nicht an Individuen, welche sich zu höherem berufen fühlten. Von diesen hielt Damian am wenigsten.




  Was er suchte, unterschied sich beträchtlich von dem was die wollten. Ihn verlangte es einzig und allein danach eine Tätigkeit auszuüben, welche, wahrlich und wahrhaftig, sinnvoll war. Er wollte an etwas teilhaben und mitwirken, dessen Bedeutung das überstieg, was ein einzelner Mensch im Verlauf seines kurzen Lebens zu erreichen hoffen konnte. Selbst wenn sein Anteil daran verschwindend gering sein sollte, er würde sich damit zufrieden geben und zuversichtlich seine Rolle spielen, wenn es sein musste bis zum Ende.




  Wie konnte man sich für berufen halten, als einzelner unter unzähligen Milliarden? Für Damian entstammte das verzweifelte Verlangen etwas besonderes sein zu wollen, einer Kombination aus geradezu kindlicher Naivität und einem Mangel an Demut. Gott sei dank schafften es die wenigsten von diesen, sich für den Dienst zu qualifizieren. Die Aufnahmeprüfungen siebten so manchen Bewerber aus. Vor allem jene ,welche nur halbherzig bei der Sache waren.




  Yannick hingegen, so wusste Damian, hatte einen handfesten Grund dafür warum er hier war. Er wollte fremde Welten sehen und daran war nichts auszusetzen. Doch egal warum auch immer man der Gemeinschaft der Gläubigen beitrat, niemand verließ sie jemals wieder als derjenige als der er gekommen war.




  Ob Avalon wohl dem entsprach was sich Yannick erhofft hatte? Er musste unwillkürlich lächeln, als eine heftige Windböe sie beinahe umwarf. "Nein, das ist nicht unbedingt das was ich mir vorgestellt habe." sagte dieser. Er hatte Damians Lächeln vollkommen richtig interpretiert. "Ist das Wetter hier denn immer so?"




  "Nicht immer, aber oft!" Im Gegensatz zu Yannick hatte sich Damian zuvor über Avalon informiert. Während des Fluges war dazu genug Zeit gewesen. "Das sind Herbststürme", fuhr dieser fort, "der Wind wird kaum nachlassen bis es Winter geworden ist. Dann wird es ruhiger, aber auch sehr viel kälter werden."




  "Warum hat man die Basis den so weit im Norden errichtet?" "Nicht im Norden, im Süden", erwiderte Damian dem allmählich wirklich kalt wurde, "wenn ich mich richtig erinnere befinden wir uns hier nur ein paar Kilometer von den Ufern des Südpolarmeeres entfernt. Du weißt doch das die Basis isoliert liegen muss. Wo sollen den sonst die Manöver stattfinden?"




  "An einem sonnigen Strand unter Palmen." Yannick lachte. Sie hatten beide schreien müssen um sich noch verstehen zu können, so laut heulte der Wind. Ihre Kleider waren mittlerweile kaum mehr als vollkommen durchnässte Stofffetzen, welche an ihren Leibern klebten und keinerlei Schutz boten sondern sie eher behinderten. Es fühlt sich so an als würden die eiskalten Klauen urzeitlicher Bestien nach ihnen greifen, und sie bemühten sich schneller vorwärts zu kommen.




  Den Rekruten war es für die Dauer ihrer einjährigen Ausbildung untersagt mit der Zivilbevölkerung in Kontakt zu treten; das war ein weiterer Grund dafür warum das Zentrum soweit abseits jeglicher Zivilisation lag. Der Hauptgrund aber war, wie Damian es bereits gesagt hatte, dass jede Menge Platz für die Durchführung von Manövern benötigt wurde. Da die meisten Einsätze der Garde auf bewohnten Welten stattfanden war es nötig auch das Training an solchen Orten stattfinden zu lassen, damit die Rekruten Gelegenheit hatten unter den gleichen Bedingungen zu üben, unter denen sie später auch eingesetzt wurden.




  Aber all den Jahrtausenden des Terraforming zum trotz gab es nach wie vor nur wenige Planeten im All die bewohnbar waren. Ein jeder von ihnen war wie ein kostbarer Schatz, eine seltene Oase des Lebens inmitten einer öden Wüste. Eine solche Welt einzig und allein zu Ausbildungszwecken zu gebrauchen, wäre eine unvorstellbare Verschwendung gewesen.




  Doch gleich wie dicht ein Planet auch immer besiedelt war, die Polarregionen waren immer frei, weswegen sich nahezu alle Truppenausbildungszentren in diesen Gebieten befanden. Yannick und Damian wussten das freilich nicht, wenn sie es auch mutmaßen konnten. Keiner von beiden hatte je zuvor ihre eigene kleine Welt verlassen, denn zwischen den Sternen zu reisen war ein seltenes Privileg. Nur den Schiffen der Königlichen Kriegs-und Handelsflotte war es erlaubt den Äther zu durchpflügen.




  Es war für Yannick also unumgänglich gewesen ein Gefolgsmann des Gottkönigs zu werden, wenn er die Tiefen des Alls kennen lernen wollte. Allerdings bedeutete das keineswegs das er unbedingt in die Garde eintreten musste. Im Ewigen Königreich gab es viele verschiedene Positionen zu besetzen. Er hätte genauso gut Missionar werden, oder auf einem Schiff der Handelsflotte anheuern können. Aber er hatte sich anders entschieden, denn als Gardist hatte man eine gute Chance in relativ kurzer Zeit viele verschiedene Planeten zu besuchen und diese nicht nur aus dem All, sondern auch deren Oberfläche erkunden zu können.




  Auch Damian hatte niemals den Wunsch verspürt Soldat zu werden, obwohl der Tausendjährige Friede dafür gesorgt hatte, dass diese Tätigkeit nicht sehr gefährlich war. Ganze Generationen von Gardisten waren in den Ruhestand gegangen, ohne jemals die Waffen benutzt zu haben, in deren Gebrauch man sie unterwiesen hatte. Es gab längst keine Macht mehr die sich mit dem Heiligen Reich im direkten Konkurrenzkampf befand. Folglich waren Zwischenfälle sehr selten geworden. Eigentlich hatte Damian ursprünglich vorgehabt sich der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit anzuschließen, aber die Empfehlung des Rekrutierungsbüros lautete anders.




  Diese Empfehlung war zwar nicht bindend, man munkelte jedoch, dass die Kriterien des Auswahlverfahrens von niemand anderem als dem Gottkönig selbst festgelegt wurden und der erhaltene Ratschlag somit so gut war wie er es eben nur sein konnte. Angeblich war man in der Lage Begabungen zu erkennen, von deren Vorhandensein die betroffene Person noch nicht einmal selbst etwas ahnen konnte.




  Damian hatte sich entschieden die Berge an Weisheit und Erfahrung, welche sein jahrhundertealter Herrscher zweifellos angehäuft hatte, nicht zu ignorieren und sich der Empfehlung gefügt.




  Nach nur wenigen Minuten, die den beiden wie eine Ewigkeit vorkamen, erreichten sie endlich den Gebäudekomplex, betätigten den Öffnungsmechanismus der Schleuse, traten ins Innere, und ließen den kalten Regen und das Heulen des Windes hinter sich zurück.




  Im Stützpunkt war es angenehm warm, aber nach dem Spießrutenlauf über die Landebahn empfanden Yannick und Damian dieses bisschen Wärme als eine Gluthitze. Überrascht stellten die beiden fest, dass sie nun in einer enorm großen Halle standen, die bei weitem größer war, als es von Außen den Anschein gehabt hatte.




  Durch die schlechte Sicht infolge des Unwetters, waren ihre Vermutungen betreffend der Größe der Anlage völlig falsch gewesen. Der Raum schien quadratisch zu sein. Damian schätzte die Seitenlänge auf mehrere hundert Meter, während sich die Decke mindestens dreißig Meter über ihnen befand.




  An der gegenüberliegenden Wand erstreckte sich ein Laufsteg über die gesamte Breite des Raumes. Er befand sich ungefähr auf halber Höhe und war von vollwertigen Mitgliedern der Garde, keinen Rekruten, besetzt, die auch bewaffnet waren. In der Mitte des Laufstegs befand sich ein Rednerpult, welches geringfügig höher und etwas vorgelagert war, so das es wie eine vom Meer unterspülte Klippe wirkte.




  An dieser Stelle war das Königliche Wappen in die Brustwehr eingelassen, welches sich durch sein martialisches schwarz stark von der Umgebung abhob. Es schien aus Obsidian oder einem ähnlichen Material zu sein, denn es brach das auftreffende Licht an manchen Stellen. Die Farbgebung weiß auf schwarzem Grund bedeutete, dass es sich um eine Einrichtung der Garde handelte.




  Darunter stand in einfachen schmucklosen Buchstaben: Truppenausbildungszentrum Avalon drei-sieben, erbaut im Jahre des Herrn vierzehnhundert und zwei. Demnach war diese Basis etwas mehr als zweihundert Jahre alt. Trotz seiner Größe war der Saal bis zum Anschlag mit Menschen gefüllt. Damian war in der Lage, seine Landsleute, die wie Yannick und er selbst vom Planeten Shetland gekommen waren, ganz einfach daran zu erkennen, dass sie klatschnass waren.




  Shetland war nach seinem Entdecker Michael Shetland benannt worden, aber obwohl die Bewohner von Shetland heftige Regenfälle durchaus gewohnt waren, war die Begrüßung durch Avalon auch für sie ein bisschen zu stürmisch ausgefallen.




  Die Menge, welche sich in der Halle befand, setzte sich aus Personen von zig Welten zusammen, was in erster Linie an den Unterschieden und Eigenarten ihrer Kleidung zu erkennen war. Sie standen in den Gruppen zusammen wie sie eingetroffen waren, und das Gewirr ihrer Stimmen erfüllte den Raum. Alles in allem war es ein bunt gemischter Haufen, in dem jede Farbe des Regenbogens vertreten war.




  Eine Gruppe jedoch fiel Damian ganz besonders auf, denn ihre Mitglieder trugen nicht noch Zivilkleidung wie alle anderen, sondern bereits die grauen Uniformen der Rekruten. An der ihm zugewandten Seite dieser Runde stand eine Frau, an der sein Blick haften blieb.




  Im ersten Moment hätte man sie auch leicht für einen sehr schlanken Mann halten können, aber ihre Proportionen, ihre Haltung und die etwas zu fülligen Lippen verrieten ihr Geschlecht. Ihr kurzes Haar war schwarz wie Kohle und ihre Haut von einem Braunton, wie Damian ihn bisher selten gesehen hatte. Auch ihre Augen waren sehr dunkel. Auf ihrer Stirn glänzten einige Schweißperlen.




  Während er nun so dastand und sie betrachtete, wandte sie sich zu ihm um und sah ihm unvermittelt an, denn sie hatte seinen Blick bemerkt. Allerdings war es keine Neugier, oder gar Wohlgefallen, was ihre Miene zum Ausdruck brachte, sondern lediglich Verachtung. Damian zuckte unmerklich zusammen. Das hatte er nicht erwartet. Doch schon war der Bann gebrochen, denn die dunkelhäutige Fremde hatte sich ruckartig umgedreht und ihm den Rücken zugekehrt, offensichtlich in der Absicht ihn zu ignorieren. Seine Verwunderung verwandelte sich schnell in Ärger. Was hatte diese Frau bloß gegen ihn?




  Jemand packte ihn an der Schulter. Es war Yannick. "Du bist nicht ihr Typ!" alberte dieser. "Du meinst wohl sie ist nicht mein Typ." konterte er. Tatsächlich fand er sie schön, allerdings nicht so schön das er über ihr schlechtes Benehmen hinweggesehen hätte.




  Ein kalter Luftstoß ließ sie beide erzittern und erinnerte Damian wieder daran, dass sie dringend trockene Kleider und wenn möglich auch eine heiße Dusche brauchten. Hinter ihnen war die letzte Gruppe von Shetland eingetroffen, und die sich öffnende Schleuse hatte zusammen mit dieser, einen Teil der eisigen Luft Avalons hereingelassen.




  Die Neuankömmlinge waren genauso durchnässt wie die zuvor eingetroffenen. Sie froren ganz offensichtlich und rieben ihre Hände aneinander um sie zu wärmen. Als Damian sich nach ihnen umschaute, bemerkte er, dass die Schleuse, durch die sie gekommen waren, bei weitem nicht die einzige war, nur war ihm das bis dahin nicht aufgefallen. Nun mussten alle Rekruten dieses Jahrgangs in der Halle versammelt sein, denn das Transportschiff von Shetland war zuletzt eingetroffen und Yannick und er hatten sich in dem Tross befunden, welcher als letzter auf die Oberfläche gebracht worden war. "Wir können froh sein das wir so spät angekommen sind", sagte er zu Yannick, "wer weiß, wie lange die anderen schon hier stehen und vor sich hinzittern." "Da hast du recht. Aber wenn wir nun alle hier versammelt sind, sollte die Veranstaltung auch bald beginnen, sonst hole ich mir hier noch den Tod." Als hätte jemand seine Bemerkung gehört kam plötzlich Bewegung in die Menge.




  Was vorher ein sanftes dahin plätschern von Gesprächen gewesen war, wurde nun zu einem tosenden Wasserfall von Stimmen, die laut durcheinander sprachen und sich fragten was nun passieren würde. Die Gardisten auf dem Laufsteg an der gegenüberliegenden Wand hatten plötzlich Habachtstellung eingenommen und salutierten. Die Rekruten, welche bereits eine Uniform trugen, taten es ihnen gleich und waren somit das einzige bisschen Ordnung in der ansonsten chaotischen Ansammlung von Menschen.




  Von den meisten unbemerkt war ein Mann hinter das Rednerpult getreten, der, ebenso wie die Wachen, die schwarze Uniform der Garde trug. Details konnte Damian keine erkennen, dazu war die Person zu weit entfernt, und auch zu mehr als der Hälfte durch die Brüstung vor seinen Augen verborgen.




  Doch als hätten sie beabsichtigt dem Wunsch der Menge nach mehr Informationen zu entsprechen, aktivierten sich zwei große Bildschirme. Sie waren so geschickt in die Wand integriert und hatten zuvor auch dieselbe Farbe gehabt wie diese, dass ihr Vorhandensein von niemandem bemerkt worden war. Sie befanden sich links und rechts des Rednerpults und zeigten das Gesicht des Mannes, der dahinter stand, so dass dieses nun von jeder Stelle des Raumes aus gut zu sehen war.




  Er schien Anfang fünfzig zu sein und sein dunkles Haar war von zahlreichen grauen Strähnen durchzogen, was ihm ein gewisses würdevolles Aussehen verlieh. Sein Antlitz war vom Wetter gegerbt, wies kaum Falten, dafür aber eine Menge kleinerer Narben auf, welche allerdings bereits stark verblasst waren. Seine Augen waren von einem hellen Blau und zeugten sowohl von einem scharfen Blick, als auch von einer gehörigen Menge Verstand die sich dahinter befand. Wie auch alle anderen Uniformierten trug er einen Kopfhörer mit einem daran befestigtem Mikrofon und ein durchsichtiges Display vor seinem linken Auge.




  Er sagte kein Wort, sondern ließ einen prüfenden Blick über die Anwesenden gleiten um sie zu mustern, so als wolle ihren er ihren Wert einschätzen. Die Menge verstummte. Aus irgendeinem Grund war Damian froh sich nicht von der Masse abzuheben, denn er wollte den strengen Blick dieser wachen Augen nur ungern auf sich ziehen.




  Mit seinen ein Meter und achtzig, seinem braunen Haar und seiner hellen Haut, war er eine absolut durchschnittliche Erscheinung. Yannick war zwar etwas kleiner als er, stach aber durch sein hellblondes Haar etwas aus der Menge hervor.




  Schließlich, als Damian schon dachte die Musterung würde überhaupt kein Ende mehr nehmen, richtete der Mann das Wort an sie: "Willkommen im Truppenausbildungszentrum Avalon drei-sieben der Garde ihrer Majestät", seine Bassstimme donnerte durch den Raum, "ich bin Tribun Wolf Adler der Kommandant dieses Stützpunktes. An euch, die Rekruten dieses neuen Jahrgangs, werden hohe Anforderungen gestellt, denn das Privileg und die Ehre zu den Gefolgsleuten des Gottkönigs gezählt zu werden, muss man sich verdienen.




  Das Training wird hart sein, aber wenn ihr es an gutem Willen nicht fehlen lasst, werdet ihr es schaffen. Es versteht sich von selbst, dass ich von euch erwarte, dass ihr die hervorragenden Ergebnisse des letzten Jahrgangs noch um einiges überbietet.




  Ihr alle habt euch zunächst für vier Jahre verpflichtet und das erste dieser Jahre werdet ihr, im Zuge eurer Ausbildung, hier auf Avalon verbringen. Denkt daran das jeder von euch von nun an der Militärgerichtsbarkeit unterliegt. Ich dulde auf meinem Stützpunkt keine kleinlichen Streits, keine Kriminalität und keine Diskriminierung. Wer sich eines solchen Vergehens schuldig macht wird von mir strengstens bestraft werden."




  Seine Stimmer klang hart wie Stein. Als er fortfuhr wurde sie wieder etwas sanfter. "Behandelt jede Person die euch begegnet mit genauso viel Respekt und Höflichkeit, wie ihr sie auch für euch selbst beansprucht. Euren Vorgesetzten werdet ihr doppelt soviel Achtung entgegenbringen.




  Ihr werdet in Dekurien zu je zehn Mann eingeteilt werden, die von je einem Dekurio aus euren eigenen Reihen angeführt werden wird. Die Personen mit den besten Qualifikationen werden einen solchen Posten bekommen, das heißt aber nicht das sie ihn auch behalten werden. Jeder von euch hat die Chance seinem Dekurio den Rang streitig zu machen, wenn er sich im Laufe des Ausbildung als geschickter als dieser erweist.




  Darüber hinaus wird jeder Dekurie ein Ausbilder zugeteilt, der ihr direkter Vorgesetzter und Ansprechpartner sein wird. Den Anweisungen der Ausbilder ist unter allen Umständen folge zu leisten. Wie die letztendliche Einteilung aussehen wird, und welches Quartier ihr beziehen werdet, wird anschließend auf diesen beiden Bildschirmen", er deutete nach links und rechts, "angezeigt werden."




  Nach einer kurzen Pause erhob er seine Stimme erneut und sie klang jetzt sehr emotional, fast feierlich, und er sprach: "Lasst euch folgendes gesagt sein; bislang wart ihr Zivilisten und habt nur einen Schatten der Macht und der Stärke der Königlichen Streitkräfte gekannt. Das wird sich nun ändern. Aber was immer ihr auch sehen werdet, ganz gleich ob es ein Teil des Heeres oder der Flotte ist, die gewaltige Zerstörungskraft des Nukleararsenals oder die unglaubliche Widerstandsfähigkeit einer Neutronenpanzerung, lasst euch davon nicht allzu sehr beeindrucken, denn all das ist nur Spielzeug.




  Die Kraft und die Stärke, welchem dem Gottkönig zu eigen ist, liegt nicht in den Waffen, sondern in den Herzen all jener welche ihm treu dienen. Also seid stark im Glauben. Jeder einzelne von euch hat seinen Wert, und jeder trägt bei zum Wert der anderen. Die wichtigste Qualität eines Gardisten ist nicht sein Geschick im Kampf, noch sein Wissen über militärische Taktiken. Auch nicht die Kraft seiner Worte oder die Kunstfertigkeit seiner Hände, sondern das Ausmaß seiner Demut.




  Egal wie erfolgreich ihr seid, wie viele Siege ihr errungen habt oder wie sehr die Winde des Glücks euch begünstigen – vergesst nicht, wer ihr seid. Vergesst nicht, wo euer Platz ist. Mehr als alles andere habt Demut vor Gott. Wir sind nicht hier um unserem Ego oder dem Ego unserer Vorgesetzten zu dienen.", und er legte noch mehr Kraft in seine Worte. "Ganz allein Gott dienen wir!" Danach wurde seine Stimme weicher und er flüsterte fast als er sagte: "Das dürft ihr niemals vergessen."




  Vollblut





  In der Empfangshalle herrschte ehrfurchtsvolle Stille. Die Worte von Tribun Adler hatten ihre Wirkung auf die Menge nicht verfehlt. Auch Damian und Yannick waren vom Charisma dieses Mannes beeindruckt und mitgerissen worden. Das also bedeutete es zur Garde zu gehören. Damian hatte schon von der Redegewandtheit gehört, die so mancher Gläubige an den Tag legen konnte. Zwar war dies nicht die erste Ansprache eines Gottesdieners gewesen, die er gehört hatte, aber die erste bei der er selbst zugegen gewesen war und für eine flüchtige Begrüßung schien sie ihm recht gut zu sein.




  Obwohl sich der Tribun bereits wieder zurückgezogen hatte, lockerte sich sein Griff über die Menge nur allmählich. Wie bei Menschen, welche nach langer Zeit aus einem tiefen Schlaf erwachen, kam nur langsam Bewegung in die Anwesenden. Einem Strom aus zäher Flüssigkeit gleich, löste sich die Versammlung Zug um Zug auf, als sich immer mehr Rekruten auf den Weg machten die Räumlichkeiten aufzusuchen, welche für das bevorstehende Jahr ihr Zuhause sein sollten.




  Auch Damian und Yannick mussten sich nun wohl oder übel trennen. So ging also jeder seines Weges und fragte sich was ihn an dessen Ende wohl erwarten würde. Unter dem Laufsteg, an der Wand welche dem Eingang gegenüberlag, befanden sich zahlreiche Durchgänge die weiter in den Komplex hineinführten.




  Solange der Raum zum bersten mit Menschen gefüllt gewesen war, hatten die dicht zusammengedrängten Körper diese Tore verdeckt und vor neugierigen Blicken verborgen. Eines der besagten Tore war jetzt das Ziel von Rekrut Damian Holt und er verschwand schnell und lautlos in dessen Schatten, wie ein Dieb in der Nacht verschwindet. Allem Anschein nach befand sich der größte Teil der Basis unter der Erdoberfläche. Wie und von wem die langen Gänge ausgehoben worden waren wusste er nicht. Obwohl alle Räume gut beleuchtet waren vermisste Damian das Vorhandensein von Fenstern sehr. Ohne die künstlichen Lichtquellen musste hier unten vollkommene Finsternis herrschen.




  Überall wimmelte es geradezu von Rekruten welche, genau wie er selbst, auf der Suche nach ihren Quartieren waren. Damian kam es vor als befände er sich in einem riesigen Ameisennest und würde dessen dicht bevölkertes Inneres erforschen. Er widerstand der Versuchung den Stützpunkt auf eigene Faust zu erkunden, obwohl der Gedanke für ihn durchaus reizvoll war.




  Was mochte sich wohl hier alles verbergen von dem er zuvor nie auch nur etwas gehört hatte? Die Informationen, welche man als Zivilist über die Königlichen Streitkräfte bekommen konnte, waren begrenzt. Wie es bei jedem Militär seit einer Ewigkeit üblich war, gab es auch hier einiges was der Geheimhaltung unterlag. Allerdings bestand kein Grund zur Eile. Nun, da er im Begriff war selbst ein Mitglied dieser Organisation zu werden, würde er früher oder später schon erfahren was er wissen wollte.




  Glücklicherweise waren die Unterkünfte nicht allzu weit von der Empfangshalle entfernt und er fand seinen Wohnblock mit Leichtigkeit. Als er um eine letzte Ecke bog, wurde er von der Anwesenheit einer ihm vertrauten Person überrascht, welche einige Meter vor ihm den Gang entlang schritt.




  "Yannick", rief Damian verdutzt aus. Der Mann blieb stehen, wandte sich um, und tatsächlich war es eben jener Kamerad von dem er sich erst vor wenigen Minuten getrennt hatte. "Was machst denn du hier?" wollte Damian wissen.




  "Das gleiche könnte ich auch dich fragen", erwiderte dieser. "Ich wohne hier!" antwortete Damian wie aus der Pistole geschossen.




  "Es scheint als würden wir beide hier wohnen." Der Gedanke war ermutigend. Wenn man seine Heimat so weit hinter sich lässt, ist ein bekanntes Gesicht umso mehr willkommen. "Ich werde mich bei Tribun Adler über die schlechte Nachbarschaft beschweren, wenn du dich nicht benimmst. Also sei schön nett zu mir." Das war Yannick wie er leibte und lebte.




  "Das wird mir schwer fallen, wo du doch so einen miesen Charakter hast" scherzte Damian. "Aber ich werde sehen was ich tun kann."




  Tatsächlich waren sie derselben Dekurie zugeteilt worden. Ihr Quartier lag ganz am Ende des Korridors und der Weg dorthin führte an zahlreichen anderen Unterkünften vorbei, welche im Augenblick von ihren frisch eingetroffenen Bewohnern bezogen wurden. Die meisten Türen standen offen und erlaubten es, das spartanisch eingerichtete Innere in Augenschein zu nehmen.




  Wie es aussah teilten sich zehn Rekruten einen einzigen Raum. An den Wänden links und rechts des Eingangs befanden sich Schlafkojen, je zwei übereinander. Dahinter stand ein Wandschrank, ein Tisch und ein paar Stühle. In die gegenüberliegende Wand war noch eine Tür eingelassen. Aber wohin diese führte wusste Damian nicht.




  Als sie am Ende des Flurs angekommen waren, stellten sie fest, dass die Tür zu ihrer Unterkunft geschlossen war. Kurzerhand berührte Damian das Tastfeld um den Zugang zu öffnen. Blitzschnell glitt das Schott auf und gab denn Blick auf einen halbnackten Frauenkörper frei, der gerade in einer Uniform verschwand.




  Bevor Damian auch nur eine Chance hatte zu reagieren, fand sich bereits der rote Abdruck einer Hand auf seiner linken Wange wieder. Der verächtliche Blick der ihn jetzt traf, war derselbe den er auch zuvor schon in der großen Eingangshalle empfangen hatte. Wer da nun vor ihm stand war niemand anders als die dunkelhäutige Fremde.




  "Was soll diese Unverschämtheit?" fauchte diese ihn an. "Haben Sie denn keine Manieren? Zuerst anklopfen, dann eintreten. Verdammtes Dünnblut!" Mit diesen Worten schritt sie an ihm vorbei durch die Tür und lief den Gang entlang den die beiden Neuankömmlinge gerade durchquert hatten.




  Damian und Yannick betraten den Raum. "Schon wieder deine Traumfrau", entwich es letzterem. "Sie ist nicht..." rief Damian ein bisschen zu laut. Den Rest des Satzes schluckte er hinunter.




  Die übrigen Anwesenden hatten das Geschehen stillschweigend beobachtet. Insgesamt waren außer Yannick und Damian noch sieben weitere Personen im Raum. Davon waren vier Männer und drei Frauen, allesamt noch in Zivil. Das waren die restlichen Mitglieder der Dekurie.




  Damian fragte sich wer von diesen Personen wohl ihr Anführer war, als einer der Männer auf ihn zu kam. Er war eine eindrucksvolle Gestalt. Ein breitschultriger Hüne, vielleicht zwei Meter groß, mit derben Gesichtszügen. Sein Haar war braun uns sehr kurz geschoren, die Augen zu Schlitzen verengt. Er baute sich vor Damian auf und schien den meisten Platz im Zimmer für sich alleine zu benötigen. "Nur damit du es weißt," sagte der Riese mit einer Stimme die zwar tief aber überraschend sanft klang, "das linke Tastfeld ist zum anklopfen, das rechte um die Tür zu öffnen."




  "Ich werde es mir merken." antwortete Damian so ruhig und beiläufig wie es ihm möglich war. Seine rechte Wange brannte noch von dem Schlag der ihm verpasst worden war und das trug nicht gerade dazu bei seine Stimmung zu heben. "Bist du der Anführer dieses Trupps?"




  "Bedaure", sagte der Hüne mit einem verlegenem Lächeln das überhaupt nicht zu seiner gewaltigen Erscheinung zu passen schien, "das bin ich nicht." "Aber", fuhr er nach einer kurzen Pause fort, "du hast sie bereits kennen gelernt." Als er das sagte deutete er mit dem Zeigefinger auf die rote Stelle in Damians Gesicht und dieser verstand, wenn er es auch kaum glauben konnte. Diese Furie war also seine Vorgesetzte. Das waren ja schöne Aussichten.




  "An deiner Stelle würde ich mich nicht mit ihr anlegen", fuhr sein Gegenüber fort. "Sie ist wie besessen davon die Jahrgangsbeste zu werden. Tatsächlich ist Sie die Beste. Sie hat bei der Aufnahmeprüfung von allen Rekruten die höchste Punktzahl erreicht. Die höchstmögliche Punktzahl sogar. Das Zeitfenster für die Ankunft der Rekruten beträgt eigentlich zwei Wochen, aber sie war natürlich bereits am ersten Tag hier und trägt seitdem nichts anderes als ihre Uniform.




  Selbstverständlich hat sie auch schon mit ihrem Training begonnen, obwohl das nicht sehr sinnvoll ist, gerade mal vierzehn Tage früher und ohne optimiert worden zu sein. Erst kurz bevor der Tribun seine Rede hielt, um die Neuankömmlinge zu begrüßen, kam sie von einer Übung zurück. Die anderen Rekruten nennen Sie hinter ihrem Rücken "die Herrin", aus Gründen die du dir sicher denken kannst."




  "Woher weißt du denn das alles?" fragte Damian. Er zweifelte nicht im geringsten am Wahrheitsgehalt des eben gesagten, sondern war einfach neugierig. "Bist du auch schon so lange auf Avalon?"




  "Nein das nicht", erwiderte der Riese. "Ich bin erst seit ein paar Tagen hier. Andere haben mir davon erzählt und wie ich inzwischen feststellen konnte, hatten sie recht. Die Herrin war auch uns gegenüber relativ kalt. Reserviert trifft es vielleicht eher, aber so grob wie dich hat sie bis jetzt noch keinen behandelt." Der Große grinste leicht und entblößte dabei seine Zähne die wie kleinere Versionen seiner selbst waren, massiv und kräftig.




  "Oh, da fällt mir ein das ich mich noch gar nicht vorgestellt habe. Wie unhöflich von mir." Der Mann klang jetzt fast schüchtern. "Ich bin Pinto Molenda von Eden."




  Damian drehte sich um und zeigte auf seinen Begleiter. "Das ist Yannick Klauser, ich heiße Damian Holt. Wir sind beide von Shetland."




  "Aha, von Shetland also. Dann müsstet ihr ja an Regen gewöhnt sein."




  "So schlimm wie man sagt ist Shetland nun auch wieder nicht", wandte Yannick ein. "Es gibt dort Tage im Jahr an denen regnet es fast überhaupt nicht. Aber was meinen Namen betrifft, ihr könnt mich ruhig Jan nennen."




  "Und mich könnt ihr Damy nennen, wenn euch Damian zu lang ist" schaltete sich dieser ein. "Unter Freunden ist das in Ordnung."




  "Was?" hakte Yannick mit gespieltem Entsetzen nach. "Warum durfte ich das denn bis jetzt nicht?"




  "Na da könnte ja jeder kommen!" antwortete Damian im gleichen Tonfall.




  Pinto konnte ein verhaltenes Lachen nicht unterdrücken. Die übrigen Anwesenden lächelten. Das Eis war gebrochen.




  Nach und nach stellten sich auch die anderen vor. Die restlichen drei Männer hießen Ulrich Illin, Paul Grünfeld und Seiishiro Watanabe. Während Ulrich fast genauso groß wie Pinto war, allerdings bei weitem nicht so breit gebaut sondern schlank mit langen dunkelblonden Haaren, hatten Paul und Seiishiro ungefähr dieselbe Größe wie Damian. Paul konnte man ruhigen Gewissens als Vollschlank bezeichnen. In Punkto Haar-und Augenfarbe war er von allen Anwesenden Damian am ähnlichsten und damit dem Durchschnitt recht nahe.




  Seiishiro hingegen hatte pechschwarzes sehr feines Haar, sanfte Gesichtszüge, wie sie bei einem Mann selten vorkamen, und eine Haut die eine Spur dunkler war als normalerweise üblich. Er schien gut in Form und sehr athletisch zu sein. Seine Bewegungen waren geschmeidig und präzise und zeugten sowohl von Kraft als auch Körperbeherrschung. Die drei Frauen waren Lydia Sermin, Marion Gatz und Nadja Preuß. Durch ihr langes goldblondes Haar und ihre ausgeprägten weiblichen Proportionen fiel Lydia am meisten auf. Damian war sich sicher, dass es kaum einen Mann gab der sich nicht nach Lydia umdrehte wenn diese des Weges kam, und er selbst hätte sich wohl auch nicht anders verhalten.




  Marion war die größte der drei Frauen und überragte ihn um Haupteslänge. Zwar hatte sie aufgrund ihrer Größe und ihres robusten Körperbaus etwas amazonenhaftes an sich, war aber durchaus gutaussehend. Einzig und allein ihr kurz geschnittenes Haar verlieh ihrem Aussehen einen Hauch von Disharmonie, als wolle sie ihr Geschlecht verleugnen und lieber zu den Männern gezählt werden. Dieser Eindruck wurde durch ihre Persönlichkeit und ihr kumpelhaftes Benehmen noch verstärkt.




  Eine kleine zarte zerbrechliche Blume, ein Hauch von Unscheinbarkeit, das war Nadja Preuß. Damian hatte sie zuerst glatt übersehen, so unauffällig war sie. Ihr dunkles Haar war zu einem langen Zopf geflochten der ihr ohnehin schon mädchenhaftes Aussehen noch zusätzlich unterstrich. Die Augen in ihrem schüchternem Gesicht wirkten riesig. Man musste sich, wenn man sie ansah, unwillkürlich fragen, ob sie wohl dazu geeignet war in der Garde zu dienen. Auch die Tatsache das es wohl unweigerlich so sein musste, half nicht über diesen Gedanken hinweg.




  Nachdem sich nun alle vorgestellt hatten, meldete sich Pinto einmal mehr zu Wort und seine Stimme erfüllte den Raum: "Yannick, Damian, ihr beide solltet erst einmal duschen gehen. Kein einziger Rekrut der heute ankam hat die Empfangshalle trockenen Fußes betreten. Das war doch bei euch sicherlich nicht anders."




  "Jetzt wo er es sagt..." murmelte Yannick etwas zerstreut vor sich hin. Sie blickten an sich herunter. Ihre Kleider waren mittlerweile schon beinahe wieder getrocknet, aber hier und da klebte noch ein nasses Stück Stoff an ihren Körpern. Schmutzig waren sie außerdem. Der Regen hatte offensichtlich nicht nur aus Wasser bestanden.




  "Haben wir denn noch genug Zeit dafür?" wollte Damian wissen.




  "Aber natürlich" versicherte Pinto. "Unser Ausbilder hat sich bereits mit uns in Verbindung gesetzt. Er wird in ungefähr...", er warf einen flüchtigen Blick auf ein Display, "...in ungefähr zwanzig Minuten hier sein. Die sanitären Einrichtungen sind da hinten." Pinto zeigte auf die dem Eingang gegenüberliegende Tür am Ende des kleinen Raumes.




  "Also das verbirgt sich dahinter" dachte Damian. Nachdem Yannick und er sich aufgewärmt, und den Schmutz abgewaschen hatten, der im Regen enthalten gewesen war, streiften sie den zweiten Satz Kleidung über der sich in ihrem persönlichem Gepäck befunden hatte und gesellten sich wieder zu den anderen. Weder der Ausbilder noch ihr fehlendes zehntes Mitglied war bis jetzt eingetroffen. Alle Anwesenden hielten sich in ihren Kojen auf, lasen etwas, hörten leise Musik, oder harten einfach nur stumm der Dinge die da kommen sollten.




  Während Yannick einen der beiden letzten freien Schlafplätze in Besitz nahm, schritt Damian zielstrebig auf Pintos Platz zu, denn es gab da noch etwas das ihn beschäftigte. "Pinto?" sagte er in einem gedämpften Tonfall.




  "Ja, was ist denn?"




  "Eines würde ich gerne noch wissen. Vorhin als mich... wie heißt sie eigentlich?" er blicke fragend drein.




  "Larissa von Steinberg."




  "Von der Welt Steinberg?"




  "Nein", erwiderte Pinto gelassen, "Von Steinberg ist ihr Nachname. Anscheinend stammt sie aus einer alten Adelsfamilie. Ob es eine Welt dieses Namens gibt weiß ich nicht. Ich habe keine Ahnung woher sie kommt. Aber was wolltest du wissen?"




  "Ach ja", nahm Damian den verlorenen Faden wieder auf. "Von Steinberg bezeichnete mich vorhin als Dünnblut. Was meinte sie damit?" Er fasste sich mit der Hand an seine linke Wange. Die Nachwirkungen des Schlages waren immer noch zu spüren. Pinto seufzte leicht.




  "Wie du dir sicher denken kannst war es kein Kompliment. Es ist eigentlich ganz einfach. Viele der Menschen, welche sich entscheiden zu dienen, verpflichten sich nur für eine relativ kurze Zeit. Auch wenn dies nicht der Fall ist treten sie zumeist später wieder aus dem aktiven Dienst aus und führen ab dann ein ganz normales Leben, werden sesshaft und gründen eine Familie. Es gibt aber auch diejenigen, welche bis zu ihrem Tod Mitarbeiter der Königlichen Organisation bleiben, der sie angehören. Auch diese Menschen haben selbstverständlich das Recht zu heiraten und Kinder in die Welt zu setzten. Natürlich hängt es von der Tätigkeit der entsprechenden Person ab, ob diese viel oder wenig Zeit mit ihrem Partner bzw. ihren Kindern verbringen kann, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass jeder Königstreue das Recht hat eine Familie zu gründen wenn er das wünscht.




  Es spielt keine Rolle, ob man der Gilde, der Kirche, der Flotte, der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit oder der Garde angehört. Kinder die aus Verbindungen zwischen Gläubigen hervorgehen nennen sich selbst Vollblüter. Gehört wenigstens ein Elternteil permanent einer Königlichen Organisation an spricht man bei dessen Sprössling von einem Halbblut. Aber wenn sowohl der Vater als auch die Mutter nur für kurze Zeit, oder niemals, die Ränge der Gläubigen verstärkt haben... "




  " ...dann wird ihr Kind als Dünnblut bezeichnet." Vollendete Damian den Satz. Er verstand jetzt langsam worauf das hinauslief.




  Pinto nickte zustimmend. "So ist es. Natürlich ist Von Steinberg ein Vollblut reinsten Wassers. Obwohl wir rechtlich alle vollkommen gleichgestellt sind, bilden Voll-und Halbblüter eine Art Elitekaste innerhalb der Dienerschaft des Gottkönigs. Viele dieser Personen bekleiden hohe Ämter.




  Immerhin erreichen sie diese auf demselben Weg, der jedem von uns offen steht. Befördert wird wer mehr leistet als die anderen und besondere Verdienste vorzuweisen hat. Zwar bekommt man als Vollblut von seinen Eltern bereits einiges an Wissen und Ausbildung mit auf den Weg, aber das kann man diesen wohl kaum vorwerfen. Wer länger im Dienst bleibt erreicht außerdem fast zwangsweise einen höheren Rang, und da es die erklärte Absicht der meisten Vollblüter ist, ebenso wie ihre Eltern, auf Lebenszeit zu dienen, findet man diese eben des öfteren an der Spitze der Hierarchie vor."




  Damian erinnerte sich an den Augenblick in der Empfangshalle, als er Von Steinberg und die anderen Uniformierten zum ersten Mal bemerkt hatte. Also das war der Grund für die herablassende Haltung gewesen, welche sie ihm gegenüber an den Tag gelegt hatte. Er dachte nach. "Haben wir außer Von Steinberg sonst noch ein Vollblut in unserer Gruppe?" fragte er Pinto vorsichtig und mit gesenkter Stimme.




  "Nein", antwortete dieser, "weder ein weiteres Voll-noch Halbblut. Von Steinberg ist die einzige. Das ist eine Tatsache die sie nicht gerade glücklich machen wird. Sie ist gezwungen mit drittklassigem Material zu arbeiten." Pinto lachte leise in sich hinein.




  "Wie denken die Ausbilder über diesen Umstand? Wissen sie überhaupt darüber Bescheid?" Das Thema ließ Damian keine Ruhe und so fragte er immer weiter, obwohl er seine Neugier der Höflichkeit halber längst hätte zügeln sollen. Glücklicherweise war Pinto ein sehr geduldiger Gesprächspartner und bemühte sich auch weiterhin so gut er konnte auf alle Fragen zu antworten.




  "Die Ausbilder kennen das Phänomen mit Sicherheit, aber was sie davon halten kann ich nicht sagen. Das ist bestimmt von Person zu Person verschieden. Aber eines weiß ich genau; Tribun Adler sagte in seiner Ansprache er würde keine Diskriminierung dulden. Ich bin mir ziemlich sicher das er genau das damit gemeint hat."




  Damian nickte zustimmend. Was Pinto sagte klang einleuchtend. "Was für ein Schwachsinn!" schallte Yannicks Stimme aus seiner Koje. Offenbar hatte er wenigstens dem letzten Teil der Unterhaltung gelauscht. "Wie kann man nur so verbohrt sein Menschen aufgrund ihrer Abstammung zu diskriminieren? Auch wenn es genauso verwerflich ist, eine Person wegen ihrer Rassen-oder Religionszugehörigkeit zu übervorteilen, kann ich ein solches Motiv immerhin noch nachvollziehen.




  Aber jemanden deshalb schlecht zu behandeln weil sein Vater oder seine Mutter einen bestimmten Beruf ausübte, oder nicht ausübte, ist ebenso unverschämt wie töricht. Schließlich hat jeder selbst das Recht zu entscheiden welchen Weg er im Leben einschlagen will. Auch der Sohn eines Zimmermanns kann Großes vollbringen, wenn ihm der Sinn danach steht."




  "Jan hat absolut recht!" rief jemand aus einer anderen Koje. Es handelte sich um Marion. "Wir haben uns alle freiwillig gemeldet und sollten auch alle gleich behandelt werden. Ist es nicht so Leute?" Für einen kurzen Moment erklang wohlwollende Zustimmung aus allen Winkeln des Raumes. Damian kam sich vor als hätte er einen Kiesel angestoßen und dadurch eine Lawine ausgelöst. Er hatte gerade den Mund geöffnet, um den losgebrochenen Tumult zu bändigen, als die Eingangstür zischend auf glitt.




  Herein trat Rekrutin Von Steinberg. Im Nu herrschte Totenstille. Ein Mann in Schwarz folgte ihr. Der Unbekannte war ein hagerer Mann von durchschnittlicher Größe. Sein Haar war rot und seine Augen grau, er trug einen kurz gehaltenen und sehr gut gepflegten Bart. Der Fremde ergriff das Wort und brach das Schweigen, welches seiner Ankunft gefolgt war.




  "Mein Name ist Viktor Sejad. Für die Dauer ihres Aufenthalts auf Avalon werde ich ihr Ausbilder sein. Falls sie fragen habt, oder Probleme auftreten sollten, können sie sich jederzeit vertrauensvoll an mich wenden, egal worum es auch immer geht. Davon sich direkt an Tribun Adler zu wenden, muss ich dringend abraten. Der Tribun ist ein viel beschäftigter Mann. Außerdem wäre es eine Verletzung des Protokolls den direkten Vorgesetzten zu übergehen. Wenn sie sich dennoch dazu hinreißen lassen sollten werden sie feststellen, dass sie damit ihrem Anliegen mehr Schaden als nützen. Rekrutin Von Steinberg hier, wird der Dekurio dieses Trupps sein. Sie haben Ihren Anweisungen Folge zu leisten. Wie sie mich erreichen können, wie das interne Kommunikationssystem der Basis funktioniert und wo sie ihre Uniform bekommen, wird ihnen Von Steinberg erklären."




  Von Steinberg sagte kein Wort, aber es war ihr anzusehen das sie sich nicht gerade auf diese Aufgabe freute.




  Ausbilder Sejad fuhr indes fort. "Natürlich können sie sich, falls sie etwas über den Ablauf des Alltags innerhalb des Stützpunkts wissen wollen, auch ganz einfach an diejenigen ihrer Kameraden wenden, die schon seit ein paar Tagen hier sind. Für heute gibt es weiter nichts für sie zu tun. Morgen früh werden sie erst mal optimiert werden. Da alle Rekruten diesen Prozess durchlaufen müssen, wird das eine Weile dauern. Am Nachmittag werden wir uns dann wiedersehen. Hat noch jemand eine Frage?"




  Niemand meldete sich.




  "Wie immer wenn man plötzlich und unerwartet die Möglichkeit erhält ein paar Antworten zu bekommen", dachte sich Damian, "na was soll`s, es wird mir schon noch eine Frage einfallen - sobald er weg ist."




  Optimierung





  Am nächsten Morgen war Damian früh auf den Beinen. Seine Uniform saß zwar recht gut, war für ihn aber noch ungewohnt. Durch die Brust-und Schulterpanzerung, sowie die Halsberge, konzentrierte sich der größte Teil ihres Gewichtes auf den Oberkörper. Dementsprechend kam er sich furchtbar entblößt vor soweit es alle anderen Stellen betraf.




  Er fragte sich ob diese Panzerung überhaupt sinnvoll war. Schließlich waren moderne Geschosse durchaus in der Lage so gut wie jede Schutzweste zu durchdringen. Vor allem die metallische Halsberge kam ihm arg archaisch vor.




  Der restliche Anzug bestand aus Kunststofffasern, vielleicht Kevlar, welche an Brust und Schultern verstärkt waren, aber die Bewegungsfreiheit kaum einschränkten. Die Panzerung bedeckte ohnehin nur die obere Hälfte von Brust und Rücken, weiter reichte sie nicht herab. Auch die schwarzen Stiefel und Handschuhe aus einer Art Kunstleder fühlten sich für ihn noch sehr fremd an. Die restliche Uniform war, abgesehen von einem schwarzen Gürtel mit silberner Schnalle, grau und glänzte leicht.




  Auf dem linken Unterarm war eine Tastatur in die Kleidung eingebettet, welche ihm erlaubte die verschiedenen Funktionen des Anzugs zu steuern und das Display zu bedienen, welches sich vor seinem linken Auge befand. Dieser transparente Miniaturbildschirm leistete ihm gerade im Augenblick gute Dienste als er zielsicher durch Räume und Korridore schritt in denen er noch nie zuvor gewesen war.




  Der kleine Freund und Helfer zeigte ihm nicht nur die Richtung in die er sich wenden musste, sondern enthielt auch einen vollständigen Plan der gesamten Anlage. Bis auf die Landeplattform und die Empfangshalle befand sich die komplette Basis unter der Erdoberfläche. Einige Gewölbe waren Kilometer tief im Gestein der Kontinentalplatte verankert.




  Die technischen Einrichtungen waren in den untersten Räumen platziert worden. Die Fusionsreaktoren, welche die Basis mit Energie versorgte, sowie die Systeme zur Wiederaufbereitung von Luft und Wasser, ebenso wie Fabriken zur Herstellung der synthetischen Nahrung. Es war die vordringlichste Aufgabe des im Truppenausbildungszentrums stationierten Kontingents der Gilde, über diese Maschinen zu wachen und sie Instand zu halten.




  Insgesamt lebten zur Zeit zwanzigtausend Rekruten im Truppenausbildungszentrum Avalon drei-sieben. Die Anlage arbeitete mit maximaler Kapazität. Dazu kamen noch zweitausend Ausbilder und eine Wachmannschaft bestehend aus sechs Kohorten voll ausgebildeter und bewaffneter Gardisten. Das Zentrum glich also mehr einer unterirdischen Stadt als einer einfachen Basis und diesen Eindruck gewann man auch, wenn man durch seine sonnenlosen Hallen schritt.




  Hier gab es hohe Gewölbe in denen Umweltbedingungen von verschiedenen Welten simuliert wurden, Räume mir Nullgravitation oder größerer Schwerkraft, Waffenkammern und Magazine genauso wie Messen, Schwimmbäder, Turnhallen, Solarien, eben einfach alles was nötig war um das Wohlbefinden der Anwesenden zu gewährleisten. Selbstverständlich gab es auch mehrere Kapellen.




  Eine Enklave der Priesterschaft war dafür zuständig für das spirituelle Wohlergehen der Rekruten zu sorgen. Von allen Königlichen Organisationen standen sich die Garde und die Kurie am nächsten. Anscheinend kam es des öfteren vor, dass Gardisten nach Ablauf ihrer Dienstzeit zur Kirche wechselten, wo sie stets mit offenen Armen empfangen wurden.




  Mittlerweile war Damian schon fast an seinem Bestimmungsort angelangt. Unterwegs waren ihm viele andere Rekruten begegnet, unter denen sich allerdings niemand befunden hatte der ihm bekannt gewesen war. So war er zügig vorangekommen und stand nun vor einer Tür über der, auf einem Bildschirm sein Name angezeigt wurde. Nachdem er sich angemeldet und zum betreten des Raumes aufgefordert worden war, öffnete er das Schott und ging hindurch.




  Er befand sich jetzt in einer Kammer welche ihm, nach den endlosen Gängen und Gewölben die er eben gesehen hatte, sehr klein und niedrig vorkam. Das geschäftige Brummen vieler Maschinen erfüllte die Luft und Damian war es, als könne er die von diesen Geräten erzeugten elektrischen Felder fühlen, wie kleine Spinnen die über seine Haut krabbelten.




  Außer ihm selbst befand sich nur noch eine weitere Person im Raum, welche die bordeauxrote Uniform der Gilde, und darüber einen weißen Kittel trug. Es handelte sich um einen recht kleinen Mann mit tief liegenden Augen und einer großen Hakennase. Auf seinem Haupt fand sich nicht ein einziges Haar und seine Haut hatte beinahe dieselbe Farbe wie die Verkleidung der vorhandenen Maschinen. Er verfügte über ein Headset mitsamt Display, genau wie Damian und jeder andere auch, und hielt einen Datenblock in den Händen auf dem er sich, mit einem elektronischem Stift, Notizen machte.




  Ein paar Sekunden später blickte er auf und fragte mit einer dünnen leicht ungeduldig klingenden Stimme: "Rekrut Damian Holt "




  "Jawohl", antwortete dieser kurz und knapp.




  Der Techniker warf einen kurzen Blick auf seinen Block, auf dem nun zweifellos Damians Akte angezeigt wurde, wie um sich zu vergewissern, dass er auch wirklich die Person vor sich hatte zu der der Name passte. Danach erhob er erneut seine Stimme. "Ich bin Bioingenieur Hippokrates, ich werde ihre Optimierung durchführen. Aber setzen sie sich doch", er zeigt auf einen der wenigen Stühle die sich in der Kammer befanden. Damian kam der Aufforderung nach.




  "Sie verfügen über keinerlei bionische Gliedmaßen oder Implantate?" Es waren mehr Feststellungen als Fragen.




  "Nein", antwortete Damian.




  "Aber Ihre Sehschärfe ist leicht unterdurchschnittlich und Sie sind gegen bestimmte Pflanzenpollen allergisch."




  "Ja, so ist es."




  "Sind Sie im Laufe des Rekrutierungsverfahrens vorschriftsmäßig über Folgen und Risiken von Optimierung und Phobiedämpfung aufgeklärt worden?" Der Techniker spulte diesen Satz schnell und professionell ab als käme er von einem Tonband.




  "Ja", antwortete Damian wahrheitsgemäß. Er erinnerte sich noch genau daran wie erstaunt er gewesen war, als man ihm zum ersten Mal davon erzählt hatte.




  "Gott wird dir deine Angst nehmen", war einer der Slogans die auf manchen der Plakaten, welche für den Eintritt in die Königlichen Kräfte warben zu lesen waren.




  "Neotechnokraten machen keine leeren Versprechungen", dachte sich Damian bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf das richtete was der Techniker gerade sagte.




  "Ich erläutere Ihnen trotzdem noch einmal kurz was wir hier mit Ihnen machen. Menschen sind, genau wie auch alles andere, Kinder des Zufalls. Die Evolution ist eine blinde Kraft, ihr handeln nicht zielgerichtet. Dementsprechend ist das Ergebnis ihres Wirkens, bei weitem weniger vollkommen als es sein könnte.




  Aus diesem Grund kommen wir ins Spiel. Es ist die Aufgabe eines Bioingenieurs dafür zu sorgen dass, wo vorher keine klare Absicht erkennbar war, nun ein Zweck erfüllt wird. Wovon ich spreche ist eine Neustrukturierung auf atomarer Ebene. Es geht nicht nur darum eventuell bestehende Fehler zu beheben, sondern auch die Leistungsfähigkeit der vorhandenen Systeme zu erhöhen.




  Die Veredlung, oder auch Optimierung, umfasst den gesamten Körperbau. Das Nervensystem, die Adern, die Muskulatur, den Knochenbau, eben einfach alles. Wenn wir hier fertig sind werden Sie schneller, gelenkiger, ausdauernder und widerstandsfähiger sein als vorher. Ihr Aussehen hingegen wird praktisch unverändert bleiben. Ich sage praktisch, weil es durch die Verlagerung von Adern und Muskelsträngen durchaus zu minimalen Veränderungen des Aussehens kommen wird. Ganz lässt sich das nicht vermeiden. Aber glauben Sie mir wenn ich Ihnen sage, dass kaum jemand, nicht einmal Sie selbst, diesen Unterschied bemerken wird.




  Damit absichtliche Veränderungen, Ihr äußeres Erscheinungsbild betreffend, vorgenommen werden würden, müssten Sie schon zum diplomatischen Chor gehören." Ein leichtes Lächeln huschte über das ansonsten recht ausdruckslose Gesicht des Technikers. Trotzdem war die letzte Bemerkung durchaus kein Scherz gewesen, wie Damian sehr wohl wusste.




  "Um es etwas konkreter zu sagen", fuhr der Bioingenieur fort, "wir werden Ihre Allergie beseitigen indem wir Ihr Immunsystem re-programmieren und Ihr Sehvermögen wird nach dem Eingriff optimal sein. Verunreinigungen werden entfernt, Fehler behoben. Falls Sie einen Geburtsdefekt, Erbkrankheiten oder dergleichen in sich tragen, sorgen wir dafür das diese ausgemerzt werden. Die Modifikation Ihrer genetischen Matrix wird Ihnen auch die Fähigkeit verleihen abgetrennte Gliedmaßen selbstständig regenerieren zu können. Natürlich kann eine solch umfassende Neuordnung und Modifikation nicht gänzlich ohne Auswirkungen auf Ihr Bewusstsein bleiben. Auch am Gehirn müssen diverse Anpassungen vorgenommen werden, damit dieses überhaupt in der Lage ist mit dem neu strukturierten Körper zurechtzukommen.




  Des weiteren wir Ihnen Wissen über Kampftaktiken, sowie die Funktionsweise von Ausrüstung und Waffen der Garde implantiert. Diese Informationen stellen eine Kombination aus reinem Bücherwissen und aufgezeichneten Erfahrungswerten dar und werden es Ihnen ermöglichen sofort und ohne weiteren Zeitverlust mit dem Training beginnen zu können.




  Diese Methode erlaubt es uns, die komplette Ausbildung eines Rekruten innerhalb nur eines Jahres abzuschließen. Ohne dieses Verfahren wäre wenigstens das fünffache dieser Zeitspanne erforderlich, um ein vergleichbares Ergebnis zu erzielen. Ihre Persönlichkeit bleibt bei diesem Vorgang vollkommen unangetastet. So weit so gut... ", der Techniker stieß einen kaum hörbaren Seufzer aus, bevor er eine weiteres mal Luft holte.




  "Es gibt allerdings eine Ausnahme. Damit meine ich die Phobiedämpfung. Dies ist eine Manipulation Ihrer Psyche, wenn auch eine geringfügige, und darüber hinaus eine Veränderung zum besseren, was wohl jeder vernünftige Mensch zugeben muss. Das ändert allerdings nichts an der Tatsache, dass sie hinterher eine andere Person sein werden.




  Sicher haben Sie schon gehört, dass niemand die Gemeinschaft der Gläubigen als derjenige verlässt, als der er beigetreten ist. Diese Aussage ist nicht nur im übertragenem Sinne richtig, sondern auch eine physikalische Tatsache. Das ist auch der Grund warum ich Ihnen diese Predigt überhaupt halte. Sie müssen sich über alle Konsequenzen der Behandlung vollkommen im klaren sein. Ohne Ihr ausdrückliches Einverständnis werde ich nicht fortfahren."




  Damian war wie erschlagen von dem Berg an Informationen, die der Techniker ausgespuckt hatte. Der Mann hatte so schnell und fast ohne Unterbrechung geredet, dass es ihm schwer gefallen war seinen Ausführungen zu folgen. Allerdings hatte er all das schon einmal gehört, wenn auch nicht in so stark komprimierter und spezifischer Form. Seine Entscheidung hatte er jedoch bereits seit längerem getroffen und obwohl ihm durchaus etwas mulmig war, gab es keinen Grund jetzt zu einem anderen Entschluss zu gelangen.




  Eine Frage hatte er allerdings noch, und da er sich in der Gegenwart eines Experten befand, entschloss er sich diese auch gleich zu stellen. "Wenn hier also, wie Sie selbst sagen, mein Bewusstsein manipuliert wird, welche Garantie habe ich dann, dass sie nur die eben erwähnten Änderungen vornehmen? Sie könnten mich doch auch ganz einfach, mittels derselben Technik, zu einem bis in alle Ewigkeit fanatisch loyalem Gläubigen umerziehen."




  Kaum waren diese Worte formuliert und ausgesprochen begannen die Augen des Bioingenieurs zu funkeln. Damian kam der Gedanke, dass es vielleicht zu unverschämt von ihm gewesen war diese Frage zu stellen. Aber er irrte sich, denn es war kein Zorn oder Abneigung was die Miene des Technikers widerspiegelte, sondern Überraschung und Respekt. "Sehr gut erkannt", sagte dieser, "ich sehe Sie haben verstanden wovon ich gesprochen habe."




  Er holte kurz Luft und fuhr dann fort. "Um Ihre Frage zu beantworten, es gibt keine Garantie das wir ihr Denken nicht nach unseren wünschen formen. Gibt es nicht und kann es auch nicht geben. Da Sie selbst von dieser Veränderung unmittelbar betroffen sind, können Sie nicht sicher sein ob nicht doch gewisse Manipulationen vorgenommen worden sind, denn ich könnte ja auch Ihre Erinnerungen entsprechend umschreiben.




  Natürlich wird das was ich hier mache von höherer Stelle aus strengstens überwacht, was Ihnen allerdings nicht das geringste nützt, denn über die wahren Absichten dieser Personen können Sie sich ja ebenfalls nicht im klaren sein. Es führt keine Weg daran vorbei – Sie müssen uns einfach vertrauen. Vertrauen Sie uns? Sollen wir beginnen?" Ein kurzer Moment der Stille folgte in dem sich Damian alles was gesagt worden war noch mal durch den Kopf gehen ließ. Aber es half nichts, er musste jetzt eine Entscheidung treffen und etwas wirklich neues hatte er ohnehin nicht erfahren. "Fangen Sie an", hörte er sich selbst sagen, aber seine Stimme klang nicht ganz so selbstsicher wie er das beabsichtigt hatte.




  Der Techniker schien jedoch mit der Antwort voll und ganz zufrieden zu sein. "Sie sind ein entschlussfreudiger Mann", und er lächelte als er das sagte, "das ist gut, das gefällt mir. Beginnen wir also." Kaum hatte er den Satz beendet, da war er auch schon auf die andere Seite des Raumes, an eine große Computerkonsole geeilt.




  Sein weißer Kittel wehte durch die Bewegung hin und her, das blaue Licht des Terminals fiel auf sein Gesicht und ließ es unnatürlich kalt und hart erscheinen. "Bitte legen Sie sich auf die Pritsche", sagte er zu Damian gewandt und zeigte auf eine Liege welche, wie eine riesige Zunge, aus der Öffnung einer gigantischen Maschine heraus blickte, die in der Mitte des Raumes stand.




  Damian gehorchte und als er sich auf das ebene Metallstück niederlegte konnte er die Vibrationen deutlich spüren, welche die eingeschaltete Apparatur erzeugte. Ein plötzlicher Gedanke kam ihm. "Muss ich nicht noch meine Uniform ablegen?" fragte er den Techniker der schon eifrig dabei war Knöpfe zu drücken, Schalter umzulegen und Zahlenkolonnen abzulesen.




  "Bitte was?" gab dieser in einem leicht zerstreutem Tonfall von sich. "Nein, das ist nicht nötig. Die Operation wird mittels Nanomaschinen durchgeführt. Nichts was Sie am Leib tragen kann die aufhalten. Der Vorgang dauert allerdings ein paar Minuten. Im Anschluss an die Optimierung wird Ihr Körper noch mit Ihrem persönlichem Kontingent an Maschinenzellen durchsetzt. Diese dienen dazu Ihre regenerativen Kapazitäten zu verstärken und den Heilungsprozess zu beschleunigen. Liegen Sie einfach still bis alles vorbei ist."




  Während er das sagte drückte er einen letzten Knopf und Damian verschwand, mitsamt der Pritsche auf der er lag, in den Eingeweiden des großen Mechanismus als habe ihn dieser verschluckt.




  Zuerst passierte gar nichts und er lag mit geöffneten Augen im Dunkeln, wie von Mauern aus dunkelster Nacht eingeschlossen. Doch plötzlich, ohne jede Vorwarnung, strahlte goldenes Licht auf ihn herab. Damian konnte die Quelle des Lichtes nicht ausmachen. Es schien von allen Seiten gleichzeitig auf ihn einzuströmen und es war so intensiv, als würde man an einem wolkenlosen Tag direkt in die Sonne blicken.




  Er schloss die Augen um sich vor den mitleidlos grellen Strahlen zu schützen, doch das nützte nicht das geringste. Das Licht wurde sogar noch stärker. Schließlich konnte er es nicht länger ertragen und schickte sich an sich an die Arme zu heben, um sich auf diese Weise ein wenig Schatten zu verschaffen, obwohl man ihm doch gesagt hatte er solle still liegen bleiben ohne sich zu bewegen.




  Damian wollte also die Arme heben, aber es geschah nichts. Seine Arme hoben sich nicht, denn sie waren verschwunden. Weder diesen noch irgendeinen anderen Teil seines Körpers konnte er länger spüren. Ihm war als würde er nur noch aus einem paar Augen bestehen welche, hilflos und ihrer Lieder beraubt, in einem Meer aus goldenem Licht gefangen waren und gezwungen wurden alles zu empfangen was auf sie einstürzte.




  Die Strahlen durchfluteten ihn und drangen bis in die hintersten Winkel seines Herzens. Mit entsetzen musste er feststellen, dass er nun jedes Schutzes beraubt, und seine geheimsten Gedanken und Wünsche vor jener Macht, die ihn nun in ihrem Griff hielt, offenbart worden waren.




  Unbeschreibliche Panik befiel ihn und als er gerade glaubte es nicht mehr aushalten zu können, hörte er plötzlich eine Stimme. Sie war sanft und melodiös, dabei unverkennbar die eines Mannes. Aus großer Ferne brandete sie an seinen Geist und hallte schwach in diesem wieder. Von Gestaden die er noch niemals betreten hatte, waren die Worte durch die kalten Abgründe der ewigen Leere gereist, mittels eines Mediums das den Menschen unbekannt war.




  Damian war nicht in der Lage zu verstehen was da gesagt wurde, egal wie sehr er sich auch bemühte der geheimnisvollen Stimme zu lauschen. Zu zart, zu fein, zu zerbrechlich waren die Worte, dennoch wusste er das diese Botschaft für ihn und nur für ihn bestimmt war. Obwohl er sich über den Sinn des gesagten nicht im klaren war, so tröstete ihn doch allein der Klang dieser wundervollen Stimme.




  Wie ein verirrtes Kind ließ er sich führen und erwachte aus der Verzweiflung und das gleißende Licht störte ihn nicht länger. Die goldenen Strahlen waren immer noch so durchdringend und unerbittlich wie zuvor, aber nun war er selbst zu einem Teil von ihnen geworden und verweigerte sich diesen nicht länger.




  Was zu Anfang fremd und furchteinflößend auf ihn gewirkt hatte, erschien ihm jetzt ganz natürlich. So natürlich und selbstverständlich wie einem Fisch das Wasser erscheint in dem er schwimmt. Da begann die unbekannte Stimme plötzlich abzuebben und erlosch schließlich ganz. Damian vermisste ihre Anwesenheit schmerzlich. So unerwartet wie es gekommen war verschwand das goldene Licht wieder und lies ihn allein in der Finsternis zurück. Er spürte etwas hartes an seinem Rücken. Es war die Metallpritsche auf der er lag. Er schlug seine Augen auf und stellte überrascht fest das es gar nicht dunkel war. Der Raum war hell erleuchtet. Dieselbe Apparatur die ihn zuvor verschlungen hatte, hatte ihn jetzt wieder ausgespuckt. Es hatte fast den Anschein als ob er dem stählernem Monstrum nicht geschmeckt hatte.




  Langsam und vorsichtig richtete Damian sich auf. Er stützte sich mit seiner linken Hand ab und griff sich mit der rechten an die Stirn. Sowohl seine Hände als auch sein Kopf waren dort wo sie sein sollten. So weit so gut. Erst jetzt bemerkte er, dass der rot uniformierte Techniker neben ihm stand und ihn mit einem prüfendem Blick betrachtete.




  "Willkommen zurück im Land der Lebenden", sagte dieser, ohne den leisesten Anflug von Ironie in der Stimme. Aber Damian beachtete ihn kaum. "Wie lange..." "Wie lange Sie weg waren?" vollendete der Techniker eilig den Satz. "Ungefähr fünfzehn Minuten. Wie fühlen Sie sich?"




  "Wie neu geboren", antwortete Damian zu seiner eigenen Verwunderung. Er war sich sicher gewesen das nur ein paar Sekunden vergangen waren. Offensichtlich hatte er sein Zeitgefühl verloren. Aber er fühlte sich wirklich ganz ausgezeichnet. Mit einer raschen Bewegung stand er auf.




  "Das ist auch nicht verwunderlich", fuhr der Techniker fort, "tatsächlich wurden Sie neu geboren. Um eine komplette atomare Neustrukturierung vornehmen zu können, ist es selbstverständlich notwendig alle körpereigenen Prozesse anzuhalten. Das heißt Sie waren praktisch tot. Ungefähr zehn Minuten lang."




  Damian überging diese letzte Bemerkung großzügig. Jetzt war er ganz offensichtlich am leben und er fühlte sich sehr gut. "Gab es irgendwelche Probleme?" fragte er.




  "Keine", antwortete sein gegenüber. "Die Prozedur verlief vollkommen normal. Wie aus dem Lehrbuch. Sie hätten wohl im hohen Alter Alzheimer bekommen, aber darüber brauchen Sie sich jetzt keine Sorgen mehr zu machen. Das wurde ausgemerzt. Wahrscheinlich erleben Sie momentan ein leichtes Hochgefühl. Das kommt daher das Ihr Körper von sämtlichen Giften und Verunreinigungen befreit wurde. Diese Stimmung wird noch ein paar Stunden anhalten bis sich Ihr Metabolismus an die neue Situation gewöhnt hat."




  Das mit dem Hochgefühl stimmte sogar. Damian wollte gerade den Raum verlassen, als er plötzlich die Rangabzeichen an der Uniform des Technikers bemerkte. Zwar hatte er diese auch zuvor schon gesehen, aber jetzt wusste er um deren Bedeutung. Obwohl er als Angehöriger der Garde nicht der Befehlsgewalt eines Mitglieds der Gilde unterstand, war es doch ein Gebot der Höflichkeit sich einem Ranghöherem gegenüber respektvoll zu verhalten. Er salutierte. "Ich bitte um die Erlaubnis mich zurückziehen zu dürfen." Der Bioingenieur grüßte etwas langsamer. "Erlaubnis gewährt. Ich wünsche Ihnen alles gute für Ihre Ausbildung." "Danke", antwortete Damian kurz und bündig und verließ den Raum.




  Draußen wartete schon der nächste Rekrut. Der Techniker begab sich noch mal an seinen Terminal und ging die eben gewonnenen Daten durch. Da die Position jedes einzelnen Atoms in Damians Körper festgehalten worden war, war die Informationsdichte enorm. Der weitaus größte Teil der Daten wurde sofort wieder gelöscht, da es eine maßlose Verschwendung von Speicherkapazität gewesen wäre sie zu behalten, die medizinischen Daten jedoch wurden der Akte des Rekruten hinzugefügt.




  Auch die Daten über die Beschaffenheit und die Menge der Verunreinigungen, welche entfernt worden waren wurden nicht eliminiert, sondern an die für die Überwachung der Zivilregierungen zuständige Abteilung des Geheimdienstes übermittelt. Diese Informationen erleichterten es dieser zu überprüfen, ob die Vorgaben bezüglich des Schadstoffausstoßes und des Umweltschutzes auf Damians Heimatwelt eingehalten wurden.




  "Sieh an", dachte sich der Techniker als er die Werte eingehender betrachtete, "von Shetland also. Ziemlich saubere Luft für eine so gut entwickelte Industrie. Regnet wohl oft dort." Mittlerweile war Damian bereits wieder im Quartier seiner Dekurie angekommen und die anderen bestürmten ihn geradezu mit Fragen. Aber er war nicht in der Stimmung für ein Gespräch. Das erlebte war ihm zu intim gewesen. Er bestand darauf, dass er mir niemandem über das was er während der Optimierung erlebt zu haben glaubte, reden würde, solange nicht auch alle anderen die Prozedur durchgemacht hatten.




  Nach einer Weile gaben sie ihre Versuche ihn zu überreden auf, und so kam einer nach dem anderen an die Reihe, während der Tag weiter fort schritt. Als schließlich jeder die Prozedur durchlaufen hatte, war es bereits später Nachmittag geworden. Dann setzten sich alle zusammen und berichteten darüber was ihnen widerfahren war.




  Von leichten Abweichungen abgesehen, schienen alle ungefähr dasselbe erlebt zu haben. Lediglich die Herrin beteiligte sich nicht an diesem Gespräch. Vielleicht empfand sie zuviel Ehrfurcht vor diesem Verfahren um es zum Thema eines Gesprächs zu machen, vielleicht wollte sie mit den ganzen Dünnblütern auch nur nicht zusammen sitzen. Genau wusste das keiner.




  Auch Nadja sagte kein Wort über das was sie erlebt hatte, obwohl sie sich zu der Runde gesellte und begierig allem lauschte was berichtet wurde. Wenn man sie hingegen ansprach und befragte, bekam sie nur einen hochroten Kopf und antwortete nicht, wenn man von einem gelegentlichem nicken und Kopfschütteln einmal absah.




  Damian erzählte Yannick von dem Keim der Krankheit den er in sich getragen hatte, aber dieser war nicht sonderlich beeindruckt. "Was soll`s", meinte er. "Jetzt bist du sie los. Ich hatte Krebs in einem fortgeschrittenem Stadium und wusste es noch nicht einmal."




  Lektionen





  Seit einigen Wochen war das Training nun schon im Gange und Damian wurde, ebenso wie seine Mitstreiter, bis an die Grenze seiner Leistungsfähigkeit gefordert. Alle mussten ihr äußerstes geben und sie waren sich sicher, dass ohne die vorherige Optimierung, keines der Mitglieder aus denen die Dekurie bestand, in der Lage gewesen wäre die an sie gestellten Anforderungen zu erfüllen.




  Die Übungen fanden sowohl innerhalb als auch außerhalb des Gebäudes statt. Die Rekruten kämpften sich durch hüfthohe Schneefelder, Räume mit erhöhter Gravitation, großem atmosphärischem Druck, sowie geringem Sauerstoffgehalt. Aber als ob das alles nicht schon genug gewesen wäre, bestand Dekurio Von Steinberg darauf, dass alle Aufgaben zu wenigstens hundertzwanzig Prozent erfüllt wurden.
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